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	Und nach sechs Tagen nahm Jesus mit sich Petrus und Jakobus und Johannes, dessen Bruder, und führte sie allein auf einen hohen Berg. 2 Und er wurde verklärt vor ihnen, und sein Angesicht leuchtete wie die Sonne, und seine Kleider wurden weiß wie das Licht. 3 Und siehe, da erschienen ihnen Mose und Elia; die redeten mit ihm. 4 Petrus aber fing an und sprach zu Jesus: Herr, hier ist gut sein! Willst du, so will ich hier drei Hütten bauen, dir eine, Mose eine und Elia eine. 5 Als er noch so redete, siehe, da überschattete sie eine lichte Wolke. Und siehe, eine Stimme aus der Wolke sprach: Dies ist mein lieber Sohn, an dem ich Wohlgefallen habe; den sollt ihr hören! 6 Als das die Jünger hörten, fielen sie auf ihr Angesicht und erschraken sehr. 7 Jesus aber trat zu ihnen, rührte sie an und sprach: Steht auf und fürchtet euch nicht! 8 Als sie aber ihre Augen aufhoben, sahen sie niemand als Jesus allein. 9 Und als sie vom Berge hinab gingen, gebot ihnen Jesus und sprach: Ihr sollt von dieser Erscheinung niemandem sagen, bis der Menschensohn von den Toten auferstanden ist. 


Es ist gerade einmal sechs Tage her, dass Jesus seinen Jüngern zum ersten Mal sein Leiden und Sterben angekündigt hatte. Er wird es insgesamt dreimal tun. Sie aber hatten nur gehört, dass Jesus wird leiden müssen und dass er getötet wird, aber das Letzte wird sein, dass er am dritten Tag auferstehen wird. Aber das haben sie schon gar nicht mehr gehört. Wie wir oft auch, wir hören hin, aber doch nicht ganz, wir nehmen einen Teil auf, aber überhören vielleicht das Wichtigste. 
Petrus, mit ihm werden wir uns jetzt noch ein bisschen mehr beschäftigen müssen, war ja immer der Schnellste, zumindest im Reden und Reagieren. Psychologen raten: Wenn Sie können, ergreifen Sie ruhig die Flucht vor einem Choleriker. Lassen Sie ihn einfach ohne jeden Kommentar stehen. Das tut Jesus aber nicht. Er reagiert anders auf den sicher gut gemeinten Rat von Petrus: Gott bewahre dich, Herr! Das widerfahre dir nur nicht! (Matth.16,22) Jesus wusste warum und wozu er auf die Erde gekommen war. Er wusste, dass es zum Plan Gottes gehörte, dass er von den Ältesten viel leiden müsse, dass er hingerichtet werden müsse, dass er jedoch am dritten Tag zum Leben auferweckt werden sollte. (Matth.16,21)
Es möge niemand denken, Petrus hätte gar nichts verstanden, o nein. Direkt vor der ersten Leidesankündigung geht voraus, dass sich Petrus ganz offen und klar zu Jesus bekannt: Du bist Christus, des lebendigen Gottes Sohn! (Matth.16,16)  Das war nicht nur ein klares Bekenntnis, sondern auch ein mutiges Wort in aller Öffentlichkeit. Mir scheint, dass die anderen Jünger noch nicht so weit waren. Sie wussten es oder ahnten es vielleicht, aber sich sie zu exponieren und frank und frei Jesus als den Christus zu bekennen, das war für sie doch noch zu früh. Diesen Schritt wollten sie doch noch nicht wagen. 
Kleine Kinder können sich ungeniert zu Jesus bekennen. Sie finden ihn gut und schämen sich nicht, das zu sagen. Im Teenageralter sieht es schon wieder ganz anders aus. Da werden die Autoritäts-Listen neu festgelegt. Mancher fliegt raus, manchmal sogar die Eltern. Und neue Vorbilder erscheinen als Idole und Leitbilder. Im Laufe des Lebens kann sich dies mehrmals ändern. Manchmal ist Jesus mit dabei, manchmal hat er keine Chance mein Vorbild und Leitbild zu sein. Erwachsene tun sich schwer, sich in aller Öffentlichkeit zu Jesus zu bekennen. Nicht dass man nicht an ihn glauben wolle, aber „der Glaube ist Privatsache“, sagen wir dann. Das ist er aber ganz und gar nicht. 

Petrus war mutig genug zu bekennen, dass Jesus der Christus sei. Aber er musste fürchten, dass sich andere ihn fertigmachen. 

Wenn ich sage, dass die Jünger noch am Anfang ihres Glaubens gestanden haben, würde ich ihnen Unrecht tun, aber fertig waren sie auch noch nicht. Tatsächlich ist der Glaube auf Wachstum angelegt. Und er ist auch großen Schwankungen und wechselnden Erwartungen ausgesetzt. Nicht nur ein Petrus schwankte hin und her, heute so und morgen so. Aber er musste noch mehr hineinkommen in den Glauben. Wir wollen ihm Zeit lassen. Auch wir wollen uns Zeit lassen im Glauben zu wachsen. Auch unseren Kindern und Enkeln wollen wir Zeit lassen. Und den schwierigen Geschwistern in der Gemeinde wollen wir Zeit und Raum geben, wachsen zu können und wieder ein Stückchen zurücktrocknen, um dann wieder aufs Neue zu wachsen und Frucht zu bringen. 

Schauen wir noch einmal auf Petrus. Erst das klare Bekenntnis: Du bist Christus, des lebendigen Gottes Sohn! Zu ihm kann Jesus sagen: Ich will dir die Schlüssel des Himmelreichs geben. (Matth.16,19) Dann einige Zeit später die Abwehr von Leiden und Verfolgung: Gott bewahre dich, Herr! Das widerfahre dir nur nicht!  Aber Jesus muss zu ihm sagen: Geh weg von mir, Satan! Du bist mir ein Ärgernis; denn du meinst nicht, was göttlich, sondern was menschlich ist. (Matth.16,23)  
Sechs Tage später steigt Jesus auf den Berg. Erst seit dem Vierten Jahrhundert lokalisiert man die Verklärung Jesu auf dem Berg Tabor. Alle Evangelien nennen keinen Namen für den Ort dieses Geschehens. Der Tabor ist 588 m hoch und erhebt sich aus der weiten Ebene Jesreel. Die Verklärung Jesu wurde neben der Auferstehung zu einem zentralen Thema ostkirchlicher Theologie und ist beliebtes Objekt der Ikonographie. Die Lichtgestalt des Verklärten Jesus statt der heidnischen Kultstätte des Baals auf dem Tabor, das macht Sinn. Die ersten Kirchen auf dem Tabor sind bereits 422 n.C. anzusetzen. Seit 553 war der Tabor auch Sitz eines Bischofs. Die Kreuzfahrer im Mittelalter haben den Berg erneut ausgebaut - als Wallfahrtsort und als Festung.
Jesus nahm mit sich Petrus und Jakobus und Johannes. Diesem Jüngertrio begegnen wir immer wieder. Schon viele haben sich Gedanken gemacht, warum es gerade drei Jünger waren und warum gerade diese drei. Es gibt keine schlüssige Antwort, so wenig wir selbst sagen können, warum uns der eine mehr sympathisch ist als ein anderer. Freunde sucht man sich vielleicht nach dem Gefallen aus oder aber man wächst durch gemeinsame Erlebnisse und Erfahrungen zusammen, dann spielt das Äußerliche überhaupt keine Rolle mehr. Ziemlich bald waren die Genannten, Petrus, Jakobus und Johannes, als innerer Kreis bekannt. Sie hatten auch später in der Ersten Gemeinde eine herausragende Stellung. 

Jesus führte sie allein auf einen hohen Berg. So hoch war der gar nicht, aber doch setzte man sich so ab vom Trubel der Gesellschaft, auch von der übrigen Gruppe der Jünger und anderen Nachfolger Jesu. Jesus wollte offenbar allein sein, mit diesen besonders Vertrauten allein sein. Mehr sollten wir nicht hineininterpretieren. 

Jesus wurde verklärt vor ihnen und sein Angesicht leuchtete wie die Sonne und seine Kleider wurden weiß wie das Licht. Davon können wir nur wissen, weil es einer der Dreien oder sogar alle drei berichtet haben. Es wird ihnen, so stelle ich mir das vor, nicht leicht gefallen sein, denn besondere Erlebnisse erzählt man immer nur mit einer gewissen Scheu. Es gibt Gebetserhörungen und Bewahrungen, Segnungen und wunderbare Erlebnisse, die man nicht öffentlich erzählen will. In der Bergpredigt sagte Jesus dazu: Ihr sollt das Heilige nicht den Hunden geben und eure Perlen sollt ihr nicht vor die Säue werfen, damit die sie nicht zertreten mit ihren Füßen und sich umwenden und euch zerreißen. Matth.7,6  In jeder vertrauten Gemeinschaft oder Freundschaft wird es solche Dinge geben, die nur „unter uns“ bleiben können. Darum wird in der Bibel immer mit großer Sorgfalt von diesem und jenem berichtet, ohne eine Sensation daraus zu machen oder Einzelheiten auszutreten. Heiliges darf weder ins Professionelle noch ins Primitive missbraucht werden.  
Und als sie vom Berge hinab gingen, gebot ihnen Jesus und sprach: Ihr sollt von dieser Erscheinung niemandem sagen, bis der Menschensohn von den Toten auferstanden ist. Schade, denken wir vielleicht, das ist doch eine Meldung wert. Nein, das ist sie nicht, zumindest noch nicht. Es sollte den drei Jüngern reichen für ihren persönlichen Glauben. Es sollte sie vorbereiten auf Kommendes und Außergewöhnliches. 

Erlebte Wunder oder besondere Gebetserhörungen, Führungen im Leben und wunderbare Bewahrungen gehen nun einmal nur den etwas an, der unmittelbar beteiligt war. Ihn soll es bestärken und im Glauben festmachen. Leider können auch solche Erfahrungen des Glaubens keinen vor Zweifeln und Anfechtungen bewahren. Der Glaube muss immer wieder neu erfasst werden. Es gibt keinen Vorrat von Gewissheit. Es gibt kein Depot von Wundern, die wir wie Perlen sammeln und auffädeln können. Auch alt gewordene Christen müssen immer neu und immer frisch Glauben fassen und daraus Erfahrung machen. 

Dennoch werden die drei Jünger das Erlebnis auf dem Berg nie vergessen haben. Sie durften und sollten es auch nach Ostern weitererzählen. Dann würden es die anderen Jünger auch verstehen können. Dann werden sie auch dem Auferstandenen begegnet sein. Die Welt wird darüber lachen, sie kann es nicht glauben und kann es darum auch nicht verstehen. Und wer nicht glaubt, bleibt nicht. 


Jesus wurde verklärt vor ihnen und sein Angesicht leuchtete wie die Sonne und seine Kleider wurden weiß wie das Licht. So hatten sie Jesus noch nicht gesehen. So werden sie ihn auch nie wieder sehen bis zu jenem Tag, wo wir alle im Glanz seiner Herrlichkeit stehen werden. Nur hin und wieder, äußerst selten und völlig unberechenbar fällt solches Licht auf unser Leben und auf unseren Glauben. Jesus sehen wie er war. Das war das eine Erlebnis. Das andere war, dass Mose und Elia ihnen erschienen sind. Wer hätte sich das nicht schon immer mal gewünscht?
Mose und Elia erschienen ihnen und redeten mit Jesus. Kein Wort haben die Jünger herausbekommen. Zunächst redeten die Männer des Alten Testaments nur mit Jesus. Vielleicht sollten sie überhaupt nur mit Jesus reden und die anderen waren nur als Zuhörer gedacht. Wer weiß das schon?   
Petrus, der Praktiker, aber fing an und sprach zu Jesus: Herr, hier ist gut sein! Willst du, so will ich hier drei Hütten bauen, dir eine, Mose eine und Elia eine. Hatte er an eine Schutzhütte gedacht? Oder eher an eine Laubhütte? Vom Johannesevangelium her wäre dies denkbar, denn dort kommt nach dem mutigen Bekenntnis gleich die Reise Jesu zum Laubhüttenfest. Auch dies spielt letztlich keine Rolle, denn es sollte nicht zum Hüttenbauen kommen, warum auch. Gipfeltreffen sind Spitzenerlebnisse und keine Dauereinrichtung. 
Aber nun sollen doch wenigstens die drei mit Anwesenden hören, was Gott zu sagen hat: Eine Stimme aus der Wolke sprach: Dies ist mein lieber Sohn, an dem ich Wohlgefallen habe; den sollt ihr hören! Sind sie allein wegen diesem Spitzensatz auf den Berg gestiegen? Ja. Es war nun das zweite Mal, dass Gott diesem Jesus bestätigte, sein Sohn zu sein. Ein drittes Mal lesen wir es noch in Joh.12,28, dort für die Festpilger aus Griechenland. 

Wir alle brauchen diese Glaubenserfahrung. Wir brauchen diese Glaubensgewissheit. Wir bekommen durch den Heiligen Geist auch diese Glaubensbestätigung. (Röm.8,16)  Das Glauben fällt dann leichter. Auch wenn wir, wie die Jünger auf dem Berg, nachher niemand anderen sehen als Jesus allein. Aber das genügt. Wir sollen keine Glaubenssensationen herbei beschwören, aber wir können damit rechnen. Hin und wieder begegnet uns Gott so ganz persönlich. Die Jünger fielen auf ihr Angesicht und erschraken sehr. Ein heiliger Schrecken, ein Aufmerken und Staunen. Und Jesus sagt dann immer: Steht auf und fürchtet euch nicht! 
Amen                                                      + Volker E. Sailer [Red.018]
